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1. 1935 1. 1934
©erntet SBert ©eœicht SBert

d) ©rnppe ber Metalle. q Sr. q 3fr.

28. Sioheifen 1,449,000 166,000 175,000 61,000
29. Siunbetfen 244,000 67,000 107,000 59,000
30. giacijeifen 1,800 1,000 3,100 4,000
31. gaçoneifen 67,000 27,000 50,000 23,000
32. ©ifenblech — — .—
33. SBeßblech • — — 5,800 4,000
34. ©tahlblech 12,200 2,000 30,000 11,000
35. ©dhtenen unb ©ihmellen 8,200 1,000 71,000 27,000
36. Döhren unb gormftücfe 1,902,000 5,540,000 1,341,000 4,401,000

(Schluß folgt.)

flwstelluBflSwese«.
©c()meijer. lanbrnirtfchflplidje ShtSßellung in Sent.

®aS gefamte mit fallen bebecEte Slteal bet lanbmirt»
fcljaftlichen SluSftellung mißt 60,000 Quabratmeter.
S8on ben net fcE)leben en ©ebäutichfeiten ftnb u. a. p
nennen : bie m ästige Mafçhtnenhalle non 6200 Quabrat--
meiern Sobenßäche, oerfdjiebene ergänjenbe $rioatpat>it»
ionS, bie fjalle ber ©teEtrijitätsinbuftrie unb ber ^ifd^erei,
bte 33aute fur bie ÜluSßeUung ber $ilfSßoffe, ber gelb»
probufte unb bie ^ferbepaHungen, eine SPerljaUe, eine

Mopmirtfcljaft, bie fpalle ber HulturtechniE unb Steterlnär»
mebijin, ber gorpmirtfchaft unb ber görberung ber Sanb»

mirtfdiaft, bie Sefpfcheune, bie geßhütte (8000 Quabrat»
meter), bie fallen für ©roß» unb HEeinoleh, für 1200
£lere Sftaunt gemaljrenb, bte £>atle für Mildjmirtfdhaft
unb enbtld) eine Hüdjliroirtfdhaft. ®ie SluSßellung finbet
auf bem SluSßellungSplah ber SJunbeSPabt ftatt, rao oor
elf Qa^ren bie fc^roeijerifc^e SanbeSauSfteQung abgehat»
ten mürbe.

Umcbiedene$.

f ©aumeifter Qaloö 2lmmann®uljer In ©teilt
am iRÇeitt ftarb am 6. luguft nach einem arbeitsreichen
Seben im 9llter non 68 Qaljren.

3m Qa|re 1884 übernahm ber 93er ftorbene baS be»

fcheibene 8immergefd)äft feines 93aterS, nad)bem er feine
grünblidhe HenniniS bes £>anbroerfS am Sedfuifum in
SBlntertfjur geiftig certteft unb ermeitert hatte. Mit
Umpdjt mtb Satfraft brachte 3afob Simmann als tüd)<

tiger gad)mann fein 93augefdE)äft in ben Qa^ren einer

regen Söautätigfeit ju fjober S3lüte; gar mand&eS £>auS
nerbanft if)m ein folibeS ®ach unb gad). ©chon im
3al)re 1900 tonnte er eS magen, feiner ïâtigfeit eine

größere 9luSbehnung su geben, tnbem er fein ©efdfjäft
oor baS Dbertor oerlegte, too größere SteroegungSfretljeit
möglich mar; jugleid) erbaute er für feine Ramifie ein
eigenes fctjöneS £>etm. Stach 3ah*en angeftrengter unb
erfolgreicher Slrbeit übergab er am ©nbe ber Kriegsjahre
ben betrieb feinem älteften ©ohn.

f Malermeifter @pper=fmf«er itt gfirich
ftarb am 13. Stugufi plößlicl) an einem .jpirnfchtag im
Sllter oon 52 fahren.

Heine nurfltche ©nlfpatmung auf beut SBohttungS»
marltc. Man fd^reibt ber „Süri^er ?ßoft" : 9luS einer
oon ber 3entralfteïïe beS fantonaten SBoi)*
nungSnadfjroeifeS oeröffentlichten 3«fammenPeUung
über ben SBohnungSmarEt im Hanton gürid) im
jmeiten SPertetjahr 1925 ergibt pdf), baff bisher nicht
oon einer nennenSroerten ©rletdjterung in ber SBoß»

nungsbefchaffung gefprodhen merben ?ann, ftellenmeife ift
fogar ein Heiner Stüdfcfjritt su bemerîen. ©0 ftnb gegen»

mürtig aüS ben SSejirfen Inbelfingen unb ®ielS»
borf überhaupt feine SBohnungen als oermietbar ange»

melbet, mährerib nodh oor einem SPerteljahre in biefeit

je jmet oerfügbar maren. Heine leeren ober oerfügbaren
SBohnungen finb ferner gemelbet aus ben 93ejirfen ißfäf-
fifon, SBinterthur ©tabt unb Sanb unb 93ülai|,
Qm tBejirE 91 ffoltern ift jroar eine SBohnung ju oen

mieten, aber erft tn einiger 3m Sejirl Jorgen
ift bie 3ahl ber angemelbeten leeren Sffiofjnungen oon

10 auf 9 jurüdEgegangen, im Sejirf Meilen oon 3 auf

7 gefttegen. 3" ben Sejirfen ^inroil unb Ufter ftnb

feine bemerfenSroerten 23etfcf)tebungen eingetreten, unb

in 3ö^i^h Sanb ip ein Stücfgang oon i.3 auf 11 jn

oerjeidhnen.
3« ber ©tabt 3ö^tch iP fogar eine merflidfje 916»

nahnte oon angemelbeten leeren SBohnungen einge»

treten: 9tm ©nbe beS erpen 93ierteIjahreS maren 127,

je^t ftnb nur noch 70 gemelbet. 9HIerbmgS trifft biefe

tßerminberung bie fleinen SBohnungen meniger als bte

großen. 3ntmerhin mar ©nbe Märj eine l'ßintmet»
mohnung als leer gemelbet, jeßt feine; ©nbe Märs toaren

2 leere 3toeijimmermohnungen gemelbet, je^t nur eine;

bei ben ©reijimmermohnungen ip bie gaßl oon 4 auf

2 jurüdEgegangen, bei ben SPerjimmermohnungen oon

42 auf 26 ufro.
SBenn man nidht bte augenblidElidh feerPeljenben,

fonbern bie als 0 er mietbar, menn auch î" einem

fpäteren Dermin, angemelbeten SBohnungen tn 3"^^
berüdffichtigt, fo änbert ftdh freilich ba§ 93ilb, unb

erfdheint bann fogar als etrnaS günftiger als oor bret

Monaten, ©nbe Märj mar eine ©Injimmerroohnunj
gemelbet, jetp ftnb eS beren jmei; bei ben 3metsinuner<

mohnungen ip aßerbtngS bie $ahl oon 3 auf 2 jurüdE»

gegangen, bei ben ©reijimmermohnungen aber oon 10

auf 42 unb bei ben SPersimmermohnungen oon 58 auf

78 geptegep. hierin mirb man oteHeicht 9lnjeid)en einet,

menn aüdfj noch geringen Sefferung ber Sage auf bem

SBohnungSmarEte erblicfen fönnen.

Slifefdhug. 3« feinem Vortrag über „SPihfd)«!" «

ber SluSfiellung für füfjrte t
Straß le, fantonaler 93lißfchu|auffeher (güridh)
roie fieß bie alte fiegelfdhuptl)eorie in ber 5ßrai"iS aß

unjutreffenb erroiefen habe. SPS in bie neuéfte B'"
rourbe allgemein geglaubt, baß fid) ©ebaube ober #
baubeteite, bie innerhalb eines befiimmten fïegelrautt®
um einen Kirchturm, ein ^odhfamin ober eine 831)6*

ableiterftange hemm liegen, in ber Seife gegen 8ü|'

fchlag gep^ert feien, baß ber öli| bureß biefe übet»

ragenben ©pipen aufgefangen unb Oon ïp* P*
abgeleitet merben fönne.

sßtaftifdje ffäHe geigten aber, baß ber 8Pi| ä- ®'

ein §odhfamin Oerfijonte unb auch nicht in einen ta
öorbeipießenben SBafferlauf, fonbern in ein ElütP

Räuschen unmittelbar neben bem .Ço^Eamtn einfçhîf
3n ber graumünßerfirche in ßürich fußt ber S3lt| w

bie ®adhrinne unb nahm feinett SBeg burch baS

laufrohr, roähcenb bie hohe ^urmfpt|e unb bgS
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1. Halbjahr INAS 1. Halbjahr 1SS4
Gewicht Wert Gewicht Wert

à) Gruppe der Metalle. a Fr. q Fr.
28. Roheisen 1,449,000 166,000 175,000 61,000
29. Rundeisen. 244,000 67,000 107,000 59.000
30. Flacheisen 1,800 1,000 3,100 4,000
31. Fayoneisen 67,000 27,000 50,000 23,000
32. Eisenblech — —, — ,—
33. Wellblech — — 5,800 4,000
34. Stahlblech 12,200 2,000 30,000 11,000
35. Schienen und Schwellen 8,200 1,000 71,000 27,000
36. Röhren und Formstücke 1,902,000 5,540,000 1,341,000 4,401,000

(Schluß folgt.)

MîîtêlIungîWeîe«.
Schweizer, landwirtschaftliche Ausstellung in Bern.

Das gesamte mit Hallen bedeckte Areal der landwirt-
schaftlichen Ausstellung mißt KV,000 Quadratmeter.
Von den verschiedenen Gebäulichkeiten sind u. a. zu
nennen: die mächtige Maschinenhalle von 6200 Quadrat-
Metern Bodenfläche, verschiedene ergänzende Privatpavil-
lons, die Halle der Elektrizitätsindustrie und der Fischerei,
die Baute für die Ausstellung der Hilfsstoffe, der Feld-
Produkte und die Pferdestallungen, eine Bierhalle, eine

Mostwirtschaft, die Halle der Kulturtechnik und Veterinär-
Medizin, der Forstwirtschaft und der Förderung der Land-
wirtschaft, die Lehrscheune, die Festhütte (8000 Quadrat-
meter), die Hallen für Groß- und Kleinvieh, für 1200
Tiere Raum gewährend, die Halle für Milchwirtschaft
und endlich eine Küchliwirtschaft. Die Ausstellung findet
auf dem Ausstellungsplatz der Bundesstadt statt, wo vor
elf Jahren die schweizerische Landesausstellung abgehal-
ten wurde.

ilmchleâeneî.
Baumeister Jakob Ammann-Sulzer in Stein

am Rhein starb am 6. August nach einem arbeitsreichen
Leben im Alter von 68 Jahren.

Im Jahre 1884 übernahm der Verstorbene das be-

scheidene Zimmergeschäft seines Vaters, nachdem er seine

gründliche Kenntnis des Handwerks am Technikum in
Winterthur geistig vertieft und erweitert hatte. Mit
Umsicht und Tatkraft brachte Jakob Ammann als tüch-
tiger Fachmann sein Baugeschäft in den Jahren einer

regen Bautätigkeit zu hoher Blüte; gar manches Haus
verdankt ihm ein solides Dach und Fach. Schon im
Jahre 1900 konnte er es wagen, seiner Tätigkeit eine

größere Ausdehnung zu geben, indem er sein Geschäft
vor das Obertor verlegte, wo größere Bewegungsfreiheit
möglich war; zugleich erbaute er für seine Familie ein
eigenes schönes Heim. Nach Jahren angestrengter und
erfolgreicher Arbeit übergab er am Ende der Kriegsjahre
den Betrieb seinem ältesten Sohn.

P Malermeister Pan! Epper-Hasmr in Zürich
starb am 13. August plötzlich an einem Hirnschlag im
Alter von 52 Jahren.

Keine merkliche Entspannung ans dem Wohnungs-
markte. Man schreibt der „Züricher Post": Aus einer
von der Zentralstelle des kantonalen Woh-
nungsnachweises veröffentlichten Zusammenstellung
über den Wohnungsmarkt im Kanton Zürich im
zweiten Vierteljahr 1925 ergibt sich, daß bisher nicht
von einer nennenswerten Erleichterung in der Woh-
nungsbeschaffung gesprochen werden kann, stellenweise ist
sogar ein kleiner Rückschritt zu bemerken. So sind gegen-
wärtig aus den Bezirken Andelfingen und Diels-
dors überhaupt keine Wohnungen als vermietbar ange-

meldet, während noch vor einem Vierteljahre in diesen

je zwei verfügbar waren. Keine leeren oder verfügbaren
Wohnungen sind ferner gemeldet aus den Bezirken Pfäf-
fikon, Winterthur Stadt und Land und Bülach,
Im Bezirk Affoltern ist zwar eine Wohnung zu ver-

mieten, aber erst in einiger Zeit. Im Bezirk Horgen
ist die Zahl der angemeldeten leeren Wohnungen von

10 auf 9 zurückgegangen, im Bezirk Meilen von 3 auf

7 gestiegen. In den Bezirken Hinwil und Uster sind

keine bemerkenswerten Verschiebungen eingetreten, und

in Zürich Land ist ein Rückgang von 13 auf 11 zu

verzeichnen.

In der Stadt Zürich ist sogar eine merkliche Ab-

nähme von angemeldeten leeren Wohnungen einge-

treten: Am Ende des ersten Vierteljahres waren IN,
jetzt sind nur noch 70 gemeldet. Allerdings trifft dich

Verminderung die kleinen Wohnungen weniger als die

großen. Immerhin war Ende März eine 1-Zimmer-
wohnung als leer gemeldet, jetzt keine; Ende März waren

2 leere Zweizimmerwohnungen gemeldet, jetzt nur eine;

bei den Dreizimmerwohnungen ist die Zahl von 4 aus

2 zurückgegangen, bei den Vierzimmerwohnungen von

42 auf 26 usw.
Wenn man nicht die augenblicklich leerstehenden,

sondern die als vermietbar, wenn auch erst zu einem

späteren Termin, angemeldeten Wohnungen in Zürich
berücksichtigt, so ändert sich freilich das Bild, und es

erscheint dann sogar als etwas günstiger als vor drei

Monaten. Ende März war eine Einzimmerwohnung
gemeldet, jetzt sind es deren zwei; bei den Zweizimmer-
Wohnungen ist allerdings die Zahl von 3 auf 2 zurück-

gegangen, bei den Dreizimmerwohnungen aber von 1»

auf 42 und bei den Vierzimmerwohnungen von 58 aus

78 gestiegen. Hierin wird man vielleicht Anzeichen einer,

wenn auch noch geringen Besserung der Lage auf dem

Wohnungsmarkte erblicken können.

Blitzschutz. In seinem Vortrag über „Blitzschutz" !»

der Ausstellung für Feuerschutz in Zürich führte R

Sträßle, kantonaler Blitzschutzaufseher (Zürich) aus,

wie sich die alte Kegelschutztheorie in der Praxis als

unzutreffend erwiesen habe. Bis in die neueste M
wurde allgemein geglaubt, daß sich Gebäude oder Ge-

bäudeteile, die innerhalb eines bestimmten Kegelraumes

um einen Kirchturm, ein Hochkamin oder eine Blitz-

ableiterstange herum liegen, in der Weise gegen Blitz-

schlag gesichert seien, daß der Blitz durch diese über-

ragenden Spitzen ausgefangen und von hier zur Eck

abgeleitet werden könne.
Praktische Fälle zeigten aber, daß der Blitz z- ^

ein Hochkamin verschonte und auch nicht in einen M
vorbeifließenden Wafferlauf, sondern in ein kleines

Häuschen unmittelbar neben dem Hochkamin einschlug

In der Fraumàsterkirche in Zürich fuhr der Blitz »>

die Dachrinne und nahm seinen Weg durch das

laufrohr, während die hohe Turmspitze und das nebe»-
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fte^ertbe überragenbe ©tabtlfauS toerßhont Blieben.
®teje Beifpiele ïônnten Beliebig üermehrt werben.

®ie ©tatiftil ber SBli^fd^läge im 3*«t*aum 5er
gaßre 1903 btS 1924 geigt, baß Don 895 Dom Bli|
getroffenen ©ebäuben 491 ©ebäube mit 93li|f(^u|an=
lagen üerfeßen maren, unb 404 ©ebäube feine folgert
SSorri^tnngen befaßen. 2)er SSßert ber BIi|fchu|em*
ri^tnngen fann olfo nicht etma barin erblitft werben,
ja§ fie ben Blihfchlag toerhinbetn, rool)l aber finb fie
geeignet, ©chäbigungen beS ©tnfdjlageS gu toermeiben.

Sßon ben ermähnten 491 ©ebäuben mit ©ct)u|anlagen
mürben nämlich nur 157 beßhäbigt, roährenb toon ben
404 ungefdPlten ©ebäuben 373 Schaben nahmen.

Stuf ©runb biefer (Srfahrungen ift man toon ben

granflinfchen unb ©ap-Suffacfchen Blißfchulfpftemen
mit hohen Bli|ableiterftangen auf ben Sadjfitften ab=

gefommen. @3 ift nicht einmal notroenbig, ben Ab*
leitungSbraht auf girftfttihen längs beS fÇirfteê gu
fpannen. 2Bo fjirft= unb 25a<hranbbleche toorhanben
ftrtb, genügt eS, fie untereinanber unb mit bem ®a<h*
rinnen=3tblaufrohr gu toerbinben unb toon î^ter aus
für" eine gute ©rbableitung gu forgen. S)er SBli^ nimmt
feinen SBeg erfahrungsgemäß eher burch bas Ablauf*
rohr, als längs einer befonbern Srahtleitung, meil
le|texe bie Heinere SeitungSobexfläche befißt. SBeiter hat
bie ©rfahrung gegeigt, baß ®aS* unb SBafferlettungen
tiom Bli| nur beßhäbigt merben, roenn er in fie ein*
fchlägt, refp. auf fie überfpringt, nicht aber, menu er
burch folche Seitungen abgeleitet mirb. @S ift baßer
gegeben, @aS= unb SBafferleitungen bireft gur ©rbung
gu benüßen ; notroenbig ift nur, für einen guten An-
föluß gu forgen.

®er Bortragenbe gog aus feinen Beobachtungen
bie Folgerungen: 1. Blißgefährbet finb toor allem
eingelfteßenbe, namentlich lanbroirtfchaftliche ©ebäube.
2. Blilfthußtoorrichtungen toerhinbern ben ©infcßlag in
bie ©ebäube nicht, rooßl aber toerßüten fie größeren
Schaben- 3. Bei ber ©rricßtung toon Bli|f<hu|üorrich»
tungen ift befonberS barauf Büdficht gu nehmen, baß
bie erfahrungsgemäß am meiften gefäßrbeten ©ebäube*
teile, roie famine, Firften, ©tieraufbauten ufro. ge=
fchü|t merben. Für biefen Schuß genügen tupfer»
bräßte mit furgen ©pißen. Borteilßaft ift eS, groei
Srbableitungen gu erfteßen unb fie burch eine @rb*
leitung gu toerbinben, fobaß ein gefcßloffener treislauf
entfteht. ßunt ©chluffe regte ber Bortragenbe eine
Sereinheititcbung ber Blißfchußbeftimmungen in ben

toerfchiebenen tantonen an unb machte ben Borfchlag,
ein Blißfchuhmelbefhftem über baS gange (gebiet ber
©äjroeig etngurichten. ©eine intereffanten Ausführungen
mürben burch gasreiche Sichtbilber ergängt. 3- S ")

ßtferatim
SBie geftßlte ich »«einen §auSgarten Bon D. 9Rer»

ten§. SRit 20 Abbilbungen im £e;rt, oier ©runb*
r iff en unb einem farbigen Umßhlagbilb, oon Ban!
©auchat. Berlag non Bafcßer & ©ie. 31. ©. in
3üric|. — Fr- 2.—.

3tn biefem nüßlichen SBerl beantroortet Bleifter D.
SRertenS bie gartenbaulichen Fragen als erfahrener unb
juoerläßiger ©artenbau* unb ©ärtnermetfter, — Inhalt:
©inleitung. — ©ebanfliche Borfeereüung ber ©artenge»
ftaltung. — 2Terf)nifche unb praltifcße ^tnmeife für bie
SluSfüßrung beS ©artenS. — Qufammenfaffung ber ge=

banltichen unb technifäjen Borbereitung gur Söfung beS

©runbpIaneS. — ©rläuternbe Bianbeifpiele unb Bilber.
— @c|lußroort.

Sie Sefte ßernsneihobe. @S gibt oiele gute Sern*
methoben. Qebe hängt gunächft oon uns felbft ab, baS

heißt non unferem lörperlicßen unb geiftigen Bermögen.
Unter Bermögen ift hier bie förperlicße unb feelifcße An»
läge be§ SRenfcßen unb ihre bis gum 31H beS SetnenS
erfolgte 3luSbilbung gu oerfteßen. ©§ mirb alfo ein
Blinber eine anbere Sernmethobe nötig haben als ein
©eßenber. Ober ein gang unbegabter ÏEReufd) mirb
anberS arbeiten müffen als ein begabter. @r mirb otet
länger lernen, ntel häufiger roieberijolen unb auch medha»
nifc|, roeniger mit BerftänbniS, fiäj feine 3lufgabe an»
gueignen, als ber anbere. 3lber auch »an ber Art ber
ermünfchten tenntniffe hängt bie Sernmethobe ab. 3»«»
Beifpiel mirb man ftch in anbetet SBeife a orberei ten
müffen, menn man fidh ba§ AuSfehen einer Briefmarie
ober eines ©dflüffelS einprägt, um fie fpäter nur roteber
gu etfennen, als menu man fte fpäter auS bem ©ebächt»
niS abgeichnen miß. ABgemefn ift eine Sernmethobe gut,
roenn fie uns in lürgefter 3«Ü bei gerlngfier ©rmübung
tatfädhtich t» ben Befit) ber erroünfdjten Kenntniffe fo
lange fetjt, rote man fie braucht, ©eiftig norteilhaft gu
arbeiten ift eine Äunft. S)r. Qanert gibt uns in feinem
foeben bei ber Franöth'fehen BerlagShanblung in
Stuttgart unter bem Sitel „®ie ftunft, geiftig nor=
teilhaft gu arbeiten" erf^ienenen Büchlein (Breis geh-

3226

Xüraberfe Ca
Maschinenfabrik

Wi'nferlhur-Velfheim

und Modelle
zun Fabrikafiontadelloser

Zemenfwaren.

Anerkannf einfach
aber praktisch
zur rationellen Fabrika-
4ion unenibehrl ich.
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stehende überragende Stadthaus verschont blieben.

Diese Beispiele könnten beliebig vermehrt werden.
Die Statistik der Blitzschläge im Zeitraum der

Jahre 1903 bis 1924 zeigt, daß von 895 vom Blitz
getroffenen Gebäuden 491 Gebäude mit Blitzschutzan-

lagen versehen waren, und 404 Gebäude keine solchen

Vorrichtungen besaßen. Der Wert der Blitzschutzein-
richtungen kann also nicht etwa darin erblickt werden,
daß sie den Blitzschlag verhindern, wohl aber sind sie

geeignet, Schädigungen des Einschlages zu vermeiden.
Von den erwähnten 491 Gebäuden mit Schutzanlagen
wurden nämlich nur 157 beschädigt, während von den
104 ungeschützten Gebäuden 373 Schaden nahmen.

Auf Grund dieser Erfahrungen ist man von den

Franklinschen und Gay-Lussacschen Blitzschutzsystemen
mit hohen Blitzableiterstangen auf den Dachfirsten ab-
gekommen. Es ist nicht einmal notwendig, den Ab-
leitungsdraht auf Firststützen längs des Firstes zu
spannen. Wo First- und Dachrandblechs vorhanden
sind, genügt es, sie untereinander und mit dem Dach-
rinnen-Ablaufrohr zu verbinden und von hier aus
für" eine gute Erdableitung zu sorgen. Der Blitz nimmt
seinen Weg erfahrungsgemäß eher durch das Ablauf-
rohr, als längs einer besondern Drahtleitung, weil
letztere die kleinere Leitungsoberfläche besitzt. Weiter hat
die Erfahrung gezeigt, daß Gas- und Wasserleitungen
vom Blitz nur beschädigt werden, wenn er in sie ein-
schlägt, resp, auf sie überspringt, nicht aber, wenn er
durch solche Leitungen abgeleitet wird. Es ist daher
gegeben, Gas- und Wasserleitungen direkt zur Erdung
zu benützen; notwendig ist nur, für einen guten An-
schluß zu sorgen.

Der Vortragende zog aus seinen Beobachtungen
die Folgerungen: 1. Blitzgesährdet sind vor allem
einzelstehende, namentlich landwirtschaftliche Gebäude.
2. Blitzschutzvorrichtungen verhindern den Einschlag in
die Gebäude nicht, wohl aber verhüten sie größeren
Schaden. 3. Bei der Errichtung von Blitzschutzvorrich-
tungen ist besonders darauf Rücksicht zu nehmen, daß
die erfahrungsgemäß am meisten gefährdeten Gebäude-
teile, wie Kamine, Firsten, Erkeraufbauten usw. ge-
schützt werden. Für diesen Schutz genügen Kupfer-
drahte mit kurzen Spitzen. Vorteilhaft ist es, zwei
Erdableitungen zu erstellen und sie durch eine Erd-
leitung zu verbinden, sodaß ein geschlossener Kreislauf
entsteht. Zum Schlüsse regte der Vortragende eine
Vereinheitlichung der Blitzschutzbestimmungen in den

verschiedenen Kantonen an und machte den Vorschlag,
ein BlitzschutzmeldeHstem über das ganze Gebiet der
Schweiz einzurichten. Seine interessanten Ausführungen
wurden durch zahlreiche Lichtbilder ergänzt. („N.Z, Z,")

Literatur.
Wie gestalte ich meinen Hausgarten? Von O. Mer-

tens. Mit 20 Abbildungen im Text, vier Grund-
rissen und einem farbigen Umschlagbild, von Paul
Gauchat. Verlag von Rascher à Cie. A. G. in
Zürich. — Preis Fr. 2.—.
In diesem nützlichen Werk beantwortet Meister O.

Mertens die gartenbaulichen Fragen als erfahrener und
zuverläßiger Gartenbau- und Gärtnermeister. — Inhalt:
Einleitung. — Gedankliche Vorbereitung der Gartenge-
staltung. — Technische und praktische Hinweise für die
Ausführung des Gartens. — Zusammenfassung der ge-
danklichen und technischen Vorbereitung zur Lösung des
Grundplanes. — Erläuternde Planbeispiele und Bilder.
— Schlußwort.

Die beste Lernmethode. Es gibt viele gute Lern-
Methoden. Jede hängt zunächst von uns selbst ab, das
heißt von unserem körperlichen und geistigen Vermögen.
Unter Vermögen ist hier die körperliche und seelische An-
läge des Menschen und ihre bis zum Akt des Lernens
erfolgte Ausbildung zu verstehen. Es wird also ein
Blinder eine andere Lernmethode nötig haben als ein
Sehender. Oder ein ganz unbegabter Mensch wird
anders arbeiten müssen als ein begabter. Er wird viel
länger lernen, viel häufiger wiederholen und auch mecha-
nisch, weniger mit Verständnis, sich seine Aufgabe an-
zueignen, als der andere. Aber auch von der Art der
erwünschten Kenntnisse hängt die Lernmethode ab. Zum
Beispiel wird man sich in anderer Weise vorbereiten
müssen, wenn man sich das Aussehen einer Briefmarke
oder eines Schlüssels einprägt, um sie später nur wieder
zu erkennen, als wenn man sie später aus dem Gedächt-
nis abzeichnen will. Allgemein ist eine Lernmethode gut,
wenn sie uns in kürzester Zeit bei geringster Ermüdung
tatsächlich in den Besitz der erwünschten Kenntnisse so

lange setzt, wie man sie braucht. Geistig vorteilhaft zu
arbeiten ist eine Kunst. Dr. Janert gibt uns in seinem
soeben bei der Franckh'schen Verlagshandlung in
Stuttgart unter dem Titel „Die Kunst, geistig vor-
teilhaft zu arbeiten" erschienenen Büchlein (Preis geh.

3226

Iâ'sderàà
WinterMur-VelMeim

k^IocieÜS

râlions!>sn fsdrikâ-
-lion uinswldslnr! icin.


	Verschiedenes

